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theoretischen Einsicht ist fir jeden Erzieher,
dass er den Selbsterziehungswillen in sich
lebendig erhalt und nicht nachlasst in dem

Zeitnot und Zeitfihrung*

Wir fassten ins Auge, dass Erziehung not-
wendig unabhangig im Geiste sein musse.
Ein Blick ins Leben der Gegenwart zeigt
rundum, wie wenig sie es dabei von dussern
Maéchten und von Gewalt ist. Gerade weil sie
selber eine hohere Macht ist, wird sie von
den nurstaatlichen, von ich-, erd- und zeit-
gebundenen Triebkraften immer wieder ins
Schlepptau gezwungen oder gelockt.
Denn es ist verlockend fur kurzsichtige Amts-
trager, erzieherische Einsichten oder Mei-
nungen mit Mitteln staatlicher und wehrmas-
siger Gewalt auszustatten und an die Ab-
sichten dieser zu verhandeln oder zu ver-
kaufen. Sobald erziehliches Streben, mag es
noch so gut gemeint sein, der an sich auch
notigen ,,Erziehungsgewalt' und der Befehls-
macht, also der Einwirkung von aussen den
Vortritt |asst, begeht es Verrat am ureigen-
sten, dem geistig-sittlichen Wesen der Er-
ziehung, und die Macht und gewollte Ueber-
macht zerrinnt ihm letzten Endes unter den
Handen. Erziehungswort und Machtwort sind
verschiedene Dinge verschiedener Welten
und sind sich eher feindlich als freundlich.
Jede Mehrheit, jede Richtung oder Partei,
die eine gewisse Macht im Staate erlangt,
verfallt der Neigung, den Staat als Recht- und
Machtgeber und als total zu erkléren. Dann
wird auch das erzieherische Handeln par-
teiisch und unfrei und kann nicht den Lebens-
werten und Werttragern Riickhalt geben, die
in die Verteidigung und Minderheit gedrangt
wurden. Fir den Erzieher gibt es immer Min-
derheitenfragen.

Es gibt geistig - seelische Inhalte, die

* Sieh:Nr; 137
Auf Seite 591, Spalte 1, unten, sollte es heissen:

. aus der Not der Zeit und ihren Erscheinungen
immer wieder heraus fi hre, statt herausfihle.
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Bemithen um seine Selbstvervollkommnung
als Mensch und Erzieher in einem ®.
Kéln-Riehl. Friedrich Schneider.

scheinbar von selber kommen mussen und
sich nicht gewaltmassig kommandieren las-
sen, weil sie von ihrer eigenen Welt des
Geistigen und Sittlichen her gerufen, wieder
belebt und zum Dableiben gebracht wer-
den wollen. Dies je geistiger sie sind. Das
Seelische ist frei. Wenn Idee und Ideal des
Erziehens und des Fihrens von uber-
handnehmendem Missbrauch und Missdeu-
tung wieder befreit und ihrem wahren Sinn
und Wirken zugetihrt werden sollen,
dann muss besonders hier erzieherisches
Planen einsetzen: im Kleinen und Einzelnen
schon beginnen, durch die Volks- und
hohere Bildung hindurch und im Grossen, am
Ganzen fortfahren.

Zur Veranschaulichung wenige Hinweise
fur viele:

Die das Sondersein der einzelnen Volker
und ihre Kulturen notwendig schitzenden
Grenzen sind Schongebiete, die nur ein gei-
stiger Takt wieder aufrichtet. Der politische
rohe Schlagbaum ersetzt sie nicht; die mas-
siven Autarkieriegel auch nicht.

Man kann nicht die Gemeinschaft der
Menschen durch Abschliessung und Aus-
nahmegesetze zerstéren und zugleich die
Gemeinschaft der Volks- oder Artgenossen
wieder wirklich lebendig machen, auch wenn
staatliche Lock- und Machimittel sie eifer-
stchtig fordern.

Die Politik, die sich von der Sittlichkeit
losgesagt hat, ist fir das gesamte Geistes-
und Seelenleben eines Volkes und der zwi-

8 Vom Verfasser dieses Aufsatzes wird 1936 bei
Benziger, Zirich, ein Handbuch der Selbsterziehung

erscheinen, das Wesen, Erscheinungsformen, Psy-
chologie, Technik und Geschichte der Selbster-
ziehung darstellt.



schenvélkischen Lebensbeziehungen von ge-
radezu verhangnisvoller Bedeutung. Die Zeit
liefert uns unzdhlige Beispiele, welche Ver-
wirrung Emporkémmlinge anrichten, die
Staatsfihrer geworden sind. Die moderne
Wissensbildung stattete ihren Verstand mit
allen Schikanen aus und hatsiegeschult,
ohne sie zu bilden, um ein Wort
Masaryks anzuwenden. Emporkommlinge.
Sagen wir genau, was wir meinen. Nicht weil
sie armer Leute Kind waren; es hat solche
darunter, die gerade von Wohlstand und
Reichtum herkamen, mit dem sie sich die
Ausristung mit intellektuellen Schikanen
aller Art gut leisten konnten. Es will besagen:
sie kamen von niedern Anschauungs- und
Strebenskreisen her und blieben diesen ver-
haftet; sie brachten nicht mit, und Schulung
und Schicksal fihrten ihnen nicht zu jene
milden Krafte, die an Abkémmlingen alter,
erlebnis- und Uberlieferungsreifer Familien
oft beobachtet werden: Veredlung des Na-
turhaften, Sinn fir das Sittliche, Nachdenken,
Ehrfurcht oder frommer Sinn. So blieben sie
Emporkédmmlinge und ohne Bindungen.

Freie Bahn dem Tichtigen! Noch vor kur-
zen Jahren stimmten auch Erziehungswissen-
schaft und Kunst in diesen Ruf ein. Das ist
gerecht. Doch die Besinnung: dass die Bahn,
die man einem freigibt, nicht sein person-
liches Schicksal allein berihren wird, son-
dern das noch vieler anderer, mag uns die
Tragweite bewusst machen, mit der auch un-
sere Verantwortung wachst, je héher die
Bahn ist, die er sich zumass.

Halbgebildete und lediglich Fachgebil-
dete taugen nicht fir die Leitung staatlicher
Aufgaben, von der doch das leibliche und
geistige Leben eines Volkes und der mensch-
lichen Gemeinschaft weitgehend auf Gedeih
und Verderb abhangt. Es gehdrt beinahe
einer in ehrwiirdiger Ferne zuriickliegenden
Zeit an, wo man sich grosse Mihe gab, dem
werdenden Staatsmann eine moglichst viel-
seitige und vor allem tiefe menschliche Bil-
dung und Anschauung des Vdlkerlebens

durch Reisen zu vermitteln. Heute ist es im-
mer mehr Uebung geworden, und das Exa-
men- und Berechtigungsunwesen hat sie ge-
fordert, juristische Fachbildung zur Grund-
lage und Bedingung fir staatsmannische Be-
rufe zu machen. Damit ziichtet man eine Auf-
fassung, die alles staatliche Geschehen in
erster Linie nur aus dem Winkel menschlicher
Rechtssetzung, Klugheit, Knitfe und Paragra-
phen und schliesslich verwaltungstechnischer,
wirtschaftlicher und finanzieller Fragen sieht;
und man engt der akademischen Jugend den
geistigen und sittlichen Interessenkreis fir
menschheitliches Zusammenleben auf das
Engfachliche wieder ein, bevor er noch recht
an Weite gewann; philosophisches und ge-
schichtsphilosophisches Nachdenken, das
noch einige Mittelschulen zur harmonischen
Bildung ihrer Schiiler beizutragen suchen,
wird nicht organisch weitergepflegt.

Juristische Fachbildung bleibt fir die An-
spriiche an staatliches Fiihrertum nur Ha | b -
bildung.

Eine Forderung der Not unserer Zeit ist,
dass Politik und staatliches Leben von der
menschlichen und beruflichen Bildung des
angehenden Staatsmannes — und Beamten
— her wieder erneuert, d. h. versittlicht und
vergeistigt werden. Die Politik und Staats-
kunst muss von Sittlichkeit und Religion her
und nicht von egoistischer Rechtskir und
Selbstherrlichkeit des Menschen aus fundiert
werden.

Der Geist der Erziehung, der fir seine
menschheitliche und volkhafte Sendung frei
bleiben will von staatlicher und gewaltmas-
siger Bevormundung, muss Menschen heran-
bilden, die befreit sind vom nurstaatlichen
Machtwillen und dem niedrigen Triebe der
Gewalt. Als Befreier wird er frei. Und auch
im Martyrium wird er frei, wenn sein Wollen
geknechtet war.

Die Erziehung der eigenen Volksgenossen
und die kulturpolitischen Aufgaben des eige-
nen Volkes in der Welt oder im Zeitgesche-
hen missen aufeinander abgestimmt werden:
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erstere hat vorzubauen, letztere weiterzu-
fihren Uber den engern Seinsbereich des
namlichen Volkes hinaus, aber wieder auf
ihn zurlickwirkend wie alles Geben und Neh-
men. »

Die Autgaben einer demokratischen Er-
ziehung sind in einer Zeit wie der unsrigen
besonders bedeutsam: die Herrschaft des
Volkes setzt dem Anspruch der Staatsgewalt
und der. Tyrannis den lebendigen Wider-
spruch der Freiheit und des selbstandigen
Wertes des Einzelmenschen gegenlber. Doch
auch sie muss den Willen zur Einheit im
Ganzen (Synthese) haben, wenn das leben-
erhaltende Mass der besonnenen und ver-
sohnlichen Mitte nicht von Sturz zu Umsturz
entgleiten soll.

Unsere Zeit und unsere eigene staatliche
Gegenwart bedarf nicht vermehrter Nach-
affung fremder undemokratischer Erziehungs-
proben, sondern der beispielhaften Erziehung
und wahren Fihrung eines freien Volkes
durch volkhafte, im Aufblick zum Gottlichen
entbundene Krafte.

V.

Anwendung auf das prak-
tischeLebeninder Schule und
in der Jugendfihrung.

Die Anwendung auf erzieherische Zeitauf-
gaben in der Familie ist grundsatzlich gleich.
Doch ist das Erziehungsrecht der Eltern ge-
wohnlich nicht von derselben erzieherischen
Bildung und Fahigkeit und darum auch nicht
von den naémlichen Aufgaben begleitet, die
man dem Berufserzieher zumuten darf.

In der Schule stehen sich die Vorreiter der
Lebensalter und der Zeit gegeniiber: der
Lehrer und der jugendliche Mensch; beide
in einem Ausschnitt des Zeitgeschehens und
im Spiegelbilde von Volk und Fihrer und des
Volkes Umwelt.

Was kann der Sendbote des erzieherischen
Geistes in der Kleinarbeit der Schule, der
Anstaltserziehung und jugendbildnerischen
Veranstaltungen zu den umfassenden Zeit-
aufgaben beitragen?
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Die Erziehung hat voranzugehen, aber sie
kann die erkannten Aufgaben nicht immer
gleich und im grossen verwirklichen. Der Er-
zieher selber muss vorangehen und die Vor-
arbeit im kleinen und einzelnen tun, von un-
ten her aufbauen.

Doch ist die Schule zunéchst auf die Ver-
mittlung ,,abgeschlossener’ Entwicklungen
eingestellt u. auf die Darbietung ausgereifter
Ergebnisse des kulturellen und wissenschaft-
lichen Lebens; dadurch hinkt sie dem Leben
nach. Die Jugend fuhlt und nimmt voraus. So
muss die lebendige Personlich-
keit des Lehrers vermitteln und die
Kluft zwischen Abstand und Zeitnghe aus-
gleichen.

Wir berihren die Frage der Stoffwahl fur
die Lesestunde und Hauslesung in den ver-
schiedenen sprachlichen Féchern, besonders
den muttersprachlichen; die Frage, wieweit
ich in der Geschichtsstunde auf Kosten der
Rickschau auch unmittelbare Gegenwarts-
schau hereinnehmen darf oder soll; shnlich
in der Kunstgeschichte, der Philosophie usw.;
im Rechnen — auch der Volksschule — zeit-
und erlebnisnahe Beispiele aus dem wirt-
schaftlichen Leben der Gegenwart oder vor-
herrschend Rechenexempel aus irgend einer
Gelehrtenkiiche hinter dem Monde; und, zu-
mal in der Volksschule, die Frage des Erleb-
nisaufsatzes, der steten Anknipfung an die
kindlichen Erfahrungen und ihrer Vertiefung
usw.

Oder: da ist der Junge, das Madchen, von
denen der Lehrer wissen, erfihlen sollte,
warum sie so unjugendlich duster oder be-
driickt in der Stunde sitzen und oft zerstreut.
Kimmert er sich darum, dass sie aus zerrit-
teten Familien kommen, dass sie fast taglich
hassliche Schauspiele erleben und ihnen das
Eheproblem der Zeit bereits am eigenen
Herzen frisst? Und hat er den Mut und den
Takt und die warme Lebensndhe zugleich,
Gelegenheiten zu finden und wahrzunehmen,
unausgesprochene Fragen und Zweifel l6sen,
klaren und entlasten zu helfen? Oder interes-



siert ihn nur die Wissenschaft, die keine ist,
wenn sie nicht zugleich dem Leben und sei-
ner Vertiefung dient? Das Leben des be-
driickten Jungen ist ein Gleichnis der Lebens-
belastungen ganzer Vélker und weher Zeiten,
denn an ihm, am Kleinen und ungezshlten
Einzelnen beginnt sie; an ihm muss auch ihre
Betreiung beginnen!

In ungezéhlten Fallen, durch sein person-
liches Verhalten wie durch Belehrung, hat der
Lehrer Gelegenheit, die richtige Verwertung
und Wertschitzung des Wissens und wahre
Bildung vorzubereiten. Er hat wohl dem Lehr-
plan Folge zu geben, doch als freie Person-
lichkeit, die gegeniber der Zeit und der
Menschheit Verantwortung fihlt. Er hat seine
Autfgabe nicht erfillt, wenn er nur und noch
so viel Wissen geboten hat. Die Einkehr und
Umkehr der modernen Wissensiiberschat-
zung beginnt mit jedem einzelnen Lehrer.
Und so die Abkehr vom Aberglauben eines
falsch verstandenen Fortschrittes.

« C'est peu de s'éclairer, il faut régler son
coeur.» Ein Mensch der Auftklarungszeit,
Herrscher, zwischen bedenkenloser Tatkraft
und sittlichem Besinnen sein Reich mehrend,
hat diese Erkenntnis ausgedriickt, und vom
Staatsmann und Herrscher als erstes gefor-
dert: allseitige Selbstbildung. Es war Fried-
rich der Grosse.

Der Lehrer, der nicht bloss Stoffbereiter
sein will, wird solche Erkenntnisse auch fir
die tagliche Kleinarbeit im Auge behalten,
ohne sie immer nennen zu miissen, noch zu
dirfen. Und vergessen wir nicht: Im jungen
Geschlecht auferstehen die Zeitnote und ihr
Schrei. In ihm brechen die verborgenen, oft
verkannten Wunden der Vater auf und géren
als Geschwire und tragische Zwiespailfe.

In einer Zeit verworrener Ansichten, ver-
wirrter Gemiter und Wirmis der mensch-
lichen Verhaltnisse wird erst recht Erziehung
zur Ordnung am Platze sein.

Der tiefere Zweck der Erziehung zur Per-
sonlichkeit ist: Form, Fassung, Halt geben.
Erzieher und Schulmeister, die zur Pein-

lichkeit neigen, konnen sich sagen, dass sie
die Fahrte ihres Weges haben; dass aber ihr
Ordnungsdrang nur im lebendigen und
warmherzigen Masshalten dem Uberpersén-
lichen und aussermenschlichen Grossen dient.
Hier ist die kleine Schraube, die im Schiffs-
kérper nicht ,lugg” lassen, die sich aber
auch nicht als Schaufelrad gebarden darf. —

Das Erziehungsideal vom Einzelwirken aus
gesehen:

Erziehung muss von der einzelnen Erzie-
herpersénlichkeit als eine geistig-sittliche
Massnahme erstrebt werden, die der einzel-
menschlichen Eigenart und ihren Bedurfnis-
sen Rechnung tragt und die auch die einzel-
zeitlichen Verhéltnisse erschaut und je nach-
dem vor-, mit- oder gegenwirkt.

Und das ist das Geheimnis: dass nur wer
auf das Ganze und Ewige geht, die Zeit-
bedingtheiten abmessen lernt und die Gross-
mut findet, auch im Kleindienst nicht eng zu
werden.

V.

Das letzte Wort ist noch deutlicher auszu-
sprechen. Der Geist der Erziehung wird auf
Erden von Menschen vertreten, und diese
bleiben immer irgendwie Kinder ihrer Zeit.

Nur in der Hinwendung zu Gott wird ihr
Mabhstab fiir das Zeitliche und Menschliche
unbefangener.

Ferner konnte der einzelne Erzieher das
Ideal einer umfassenden Zeitfihrung nur dann
verwirklichen, wenn er als Fihrerpersonlich-
keit zugleich an der Spitze eines Staates oder
Volkerverbandes Sendung und Auftrag aus-
tbte oder daran entscheidend teilndhme.
Darum wird er sich an Gleichstrebende
schliessen, mit ihnen Uber- oder gleichgeord-
net zusammenarbeiten, um in der Einheit ge-
meinschaftlicher des Vor-
gehens oder der Abwehr die eigenen Wir-
kungen zu verstérken und zu vertiefen.

Zielerkenntnis,

Das wird mit Erfolg geschehen, z.B. im
Verband der gleichen Weltanschauung, Reli-
gion und Kirche und der ihnen zugeglieder-
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ten erzieh- und lehrberuflichen Vereinigun-
gen.

Hier kann sich der Ratsuchende Belehrung,
Anregungen und neue Richilinien fir sein
Wirken und Mitwirken holen.

Auch Eltern kénnen in verwandten Ver-
einigungen Belehrung und Weiterbildung
empfangen.

Das alles haben wir anscheinend bereits.
Man darf auch annehmen, dass den meisten
die Tagungen nicht Selbstzwzck sind, und daf
die beruflichen Vereinigungen in erster Linie
die geistigen und nicht die materiellen Inter-
essen ihres Standes wahren wollen; dass sie
somit etwas im Dienste der Erziehung errei-
chen wollen.

Aber noch fehlt uns dieLigader ge-
meinschaftlichen Tat Noch fehlt
uns der feste Ruckhalt, den jeder mutige
Sachwalter erzieherischen Geistes hinter sich
fuhlen sollte, sei es im Inland oder im Aus-
land. Die Liga der gemeinschaftlichen Tat
wirde ihr Ziel nicht in flammenden Reden,
geistvollen Aufsatzen und interessanten Kon-
ferenzen mit noch interessantern Beschliissen

Gedanken lber die Bildung

in der Gegenwart

Jede ernste Betrachtung iiber heutige Volks-
und Lehrerbildung muss mit der Frage begin-
nen: ,,Was braucht das Volk? Was tut ihm not?"

Vom heutigen mehrheitlichen Demos diirfte
wieder die herzzerreissende Klage des gott-
lichen Erziehers gelten: ,Miserere super tur-
Wer teilt dem Volke die geistigen
Glter aus, die der Heiland in Ueberfiille ver-
mehrt hat?
nach vorgehen
und die Gefolgschaft irrefiihren, sondern selbst-
lose Vermittler christlicher Wahrheit, beschei-
dene Unterlehrer des gottlichen Lehrmeisters.

bam.

Fiihrer braucht es, nicht solche, die

selbstgeschmiedeten  Planen

Erziehung im Sinne von Angleichung des
jungen Geschlechts an die Welt der Erwach-
senen gilt nur bedingungsweise, namlich nur
insofern die Geistesgiter unverfalscht Uber-
nommen, treu bewahrt, redlich vermehrt und im
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und Huldigungsadressen erkennen, sondern
im schritt- und stufenweisen Ueberwinden’
des oder der als notwendig erkannten Wege!

Die bestehenden katholischen und christ-
lichen Organisationen mit Zielen der Erzie-
hung und Bildung brauchten nicht ersetzt
und nicht verdndert zu werden. Es misste
nur erreicht werden, dass sich die katho-
lischen fest zusammenschlossen; zweitens
ebenso die andern christlichen Verbinde und
dass nun alle christlichen Verbénde in ge-
meinsamen Fragen zu einer Tatgemein-
schaft sich fanden. Die einzelnen katholischen
und nichtkatholischen Verbindungen kénn-
ten Arbeitsgruppen abordnen.

Wir haben die Zerrissenheit der christ-
lichen Welt schon betont und lbersehen
nicht die Hemmnisse, die sich einer christ-
lichen Liga gemeinschaftlicher Tat entgegen-
stemmen. Doch ist es hohe Zeit, dass die
Christen das Gemeinsame suchen, um das
Gemeinsame zu retten und die gemeinsamen
Verantwortungen vor dem Ansturm alles
Heidnischen zur christlichen Tat werden zu
lassen. Ibis.

der Volksschullehrer

Leben verwirklicht wurden. Konnte sich die
Erziehung bis Ende des 19. Jahrhunderts grund-
satzlich auf die Ueberlieferung alter Werte ver-
legen, so miissen wir heute ernstlich an die
Wiedergewinnung verlorener Werte denken.
Die (berstirzenden Ereignisse haben dem
Volke die innere Einheit und Festigkeit geraubt
und viele dem Spiele ausserer Einflisse preis-
gegeben; so wurde der Zwiespalt, der ohnehin

dem gefallenen Menschen lauert, unheimlich
erweitert.
Viele haltlosen Menschen irren in Stadten

wie in Seelenwisten umher. Die bezaubernde
Allmacht des Nebensachlichen ist wie eine an-
steckende Krankheit iber die Erziehung gefal-
len. Die unnatlrliche Scheidung der Sinnen-
welt vom Geistigen hat dieses und jenes ver-

stimmelt, und das Ueberhandnehmen der tech-



	Zeitnot und Zeitführung [Fortsetzung]

